
DIE ZUSAMMENHÄNGE ZWISCHEN ARRABONA 
UND DEM SÜDÖSTLICHEN ALPENGEBIET

DÉNES GABLER 
X än tus Janos M uzeum, Györ

Im  L apidarium  des G yörer X ântus Jänos M uzeum s befindet sich eine 
ziem lich seltene G rabstele, w elche hinsichtlich ih res  D arstellungsthem as 
und  d e r künstlerischen A usarbeitung  die üb rigen  W erke überrag t. Ih re  
R eliefe m achen nebst den speziellen, stellenw eise plum pen, rau h en  D ar­
ste llungen  der im  D onaugebiet befindlichen S te inm etzw erkstä tte  schon auf 
den  e rs ten  Blick einen frem d en  E indruck, gebunden  an  eine ch a ra k te ri­
stische M ilitärkunst. D er G rabste in  ist in  Bäcsa, in  L uftlin ie  nördlich  
von A rrab o n a  5 km  w eit am  D onauufer zum  V orschein gekom m en.1

A uf dem  G rabstein  is t ein  im  Tym panon sitzender, rech tsschauender 
P a n th e r  sichtbar, w elcher in  ein  um gew orfenes, m it F rüch ten  gefülltes 
G esch irr greift. In  den Seitendreiecken  sind ringelnde, sich bew egende 
Seegreife dargestellt. U n ter dem  Tym panon ist e in  T ierfries angelegt. Die 
Szene w eist in  beiden H ä lften  dem  S telerand  h in . Die un tere  und  obere 
F riesk an te  e rheb t sich auch plastisch. Die inschriftliche  F läche is t m it zwei 
sp ira la rtig  verz ierten  H albp fe ilern  eingefasst (Abb. 1).

Die Inschrift können w ir  w ie folgt lesen:
D(is) M anibus i Aur(elio) Sa turn ion i \ libr(ario) eq(uiti) alae \ cont(ariorum ) 
stip(enditorum ) X V  | an(norum ) X X X V  domo | Sisciae Luc(ius) \ [V ijndex  
libr(arius) \ [aide ejiusdem  | [facienum  curavit?] \

D er Inschrift gem äss liess Lucius V index, ein  Soldat der ala C ontario- 
rum , den  G rabstein  seinem  K am eraden, A urelius S aturn io , einem  aus Siscia 
stam m enden  R eiterso ldaten  errich ten , w elcher 15 Ja h re  diente, 35 J a h re  
lebte. D er V erstorbene, w ie  auch der B esteller des G rabsteines, w ar lib ra ­
rius. D er B uchhalter nahm  in  dem  H eer einen speziellen P la tz  ein, seine 
S telle  w ar beinahe eine C harge.1 2 Vegetius b enenn t ihn: ab eo, quod in  libros 
re feru n t rationes ad m ilites pertinentes.3 L au t d e r ep igraphischen A ngaben 
w u rd en  in  den D onauprovinzen, w elcher m ilitärische Rolle aussero rden t­
lich  bedeutend  w ar, die m eisten  m ilitä r-lib ra rii angestellt. In  Pannonien  
im  H eere dienender B uchha lte r w ird  n u r n a tü rlich  in  den Inschriften  längs

1 Ihre Inschrift w urde u n te r CIL III No. 13441 publiziert. Sonstige L ite ra tu r 
siehe noch K ubitschek-Frankfurter, Arch. ep. M ittheil. 16 p 27.; J. Hampel, Arch. 
Ert. 1907 312; A. Schober, D ie römische G rabsteine von Noricum und Pannonien 
(Wien 1923). No. 69; E. Lovas, Györi Szemle 1938 142.

2 Bilabel, PW RE X III (S tuttgart 1927) 138.
3 Vegetius, Epitom a rei m ilitaris II. 7.



des L im es erw ähnt. Die 6 D enkm äler können sam t dem  B äcsaer an  die 
W ende des d ritten  Ja h rh u n d e rts  d a tie rt w erden, in  jene  Zeit, als die B e­
deutung  des pannonischen H eeres sich verg rösserte .4 5

E inen  der w ichtigsten  A nhaltspunk te  zu r D atierung  b ilde t die B e­
zeichnung der Truppe. D ie a la  I U lpia C ontariorum  c. R. b ildete w ährend  
des 2. Jah rh u n d e rts  die G arnison von A rrabona.6 Diese E inheit w urde  
u n te r T ra ianus errich tet, w ahrschein lich  vor 108. D ie M annschaft ha t m an  
aus P annon ien  geworben, w ie es auch dieser S te in  bew eist. A uf G rund des 
A urelius nom en gentile k an n  angenom m en w erden , dass die Stele E nde 
des 2. Jh -s , anfangs des 3 Jh -s  hergeste llt w urde. Diese Stele w urde  aus 
weissem  M arm or gefertig t, ein  M aterial, das d ie  S teinm etzen in  Noricum  
von f rü h  annützen, zu r g leichen  Zeit in P annonien  n u r  in  jenen  Gegenden, 
w elche Noricum  nahe  lagen, also in Poetovio, S av aria  und Scarbantia.

Abb. 1. Bacsa. G rabstein des A urelius 
Saturnius

Sl. 1. Bâcsa. N agrobnik A vrelija 
S aturni j a

E in genaues Ebenbild  d e r Reliefs d er S tele ist uns nicht bekannt. In  
A nbetrach t der K onstruk tion , d er A usarbeitung  und  Them en könnte d ies 
zu einem  grösseren S te inm etzkünstlerk re is  gek n ü p ft w erden. Seine te r r i ­
to ria l am  nächsten  gelegene A nalogie b ildet d er M osonszentjänos-er G rab ­
stein.6 (M osonszentjanos lieg t vom  Limes ein w enig  w eiter en tfern t, sü d -

4 CIL III 3538, 10135, 10316, 10525, 11135; A IJ 147, 314.
5 W. W agner, Dislokation der A uxiliarform ationen (Berlin 1938) 30.
6 D. Gabler, A rrabona 7 (1965) 113—126.



w estlich  von  M osonm agyarovär—A d Flexum . Abb. 2.) O ben am  G rabste in  
ist e in  T ym panon sichtbar. In  d e r M itte  ist das dreieck ige Feld eingeschnit- 
ten, noch dazu sind die als G rund lin ie  dienenden h e rv o rg e tre ten en  R ippen 
durchbrochen . In  die so en ts tan d en e  fünfeckige M ulde w urde  das B rustb ild  
des v e rsto rbenen  A ngehörigen gehauen. D er G esichtsteil is t s ta rk  abgew etzt, 
n u r das m it geraden L inien  g ete ilte  H aar, so wie d ie  O hren  sind sichtbar.

Abb. 2. Mosonszentjänos. G rabste in  
Sl. 2. M osonszentjänos. N agrobnik

Soviel können w ir aber festste llen , dass das A nlitz bartlo s  w ar. In  den  seit­
lichen  »Dreiecken« nehm en  sitzende, au fw ärts  b lickende Löw en m it au f­
gehobenen P foten  Platz. In  ih ren  P ran k en  sieh t m an  T ierköpfe, m öglich 
von einem  Reh, oder von  einem  Bock. Das obere Feld an  der Spitze 
des Tym panons ist von einem  A kan thusb la tt ha lb ie rt. U n ter dem  G iebel 
fin d e t sich ein sym m etrisch  gesta lte te r T ierfries. Die Inschrift besetzt kaum  
die  H älfte  des zu r V erfügung stehenden Raumes. D er un tere , lee r gebliebene 
rohe  T eil — im  G egensatz zu der sorgfältigen, g la tten  A usarbeitung  des 
ganzen  Steines — w eist au f eine U m m eisselung hin. Im  u n te r der In sch rift 
in  d er M itte liegenden R echteck steh t ein  Greif, den  Kopf um gedreht, den 
Leib vo rw ärts  gestreckt, das linke  Bein aufgehoben. D avon links und  rech ts 
sind  w eibliche Köpfe (v ielleicht M edusenköpfe?) sichtbar.



D ie G leichförm igkeit zw ischen den Steinen von Bâcsa und M osonszent­
jänos zeig t nebst dem  A ufbau  allererst die E inschaltung  des T ierfrieses. 
An den  m it einem T ym panon abgeschlossenen S te len  erscheint schon ziem ­
lich frü h , in  der zw eiten H älfte  des 1. Jh -s  als e in  neues E lem ent der zw i­
schen dem  Giebel und  dem  Inschriftfe ld  liegende Fries, w elcher m eistens 
m it e in er wogenden Ranke, oder durch eine Jagdszene ausgefüllt ist. D ieser 
B ild typus kom m t in  g rösster Zahl im G renzgebiet N oricum -Pannonia v o r.7 
Die P a ra le llen  des Reliefs sind  als im  grossen und  ganzen auf dem selben 
G ebiet zu suchen, au f w elches der V erbreitungskreis ih re r M aterie-M arm or 
— schon hinwies. Die nahe A nalogie des am G rabste in  von Bâcsa sich tbaren  
P an th e rs  tr if f t  m an auf m eh re ren  D enkm älern aus Savaria .8 Der grösste Teil 
der T ierfriesste len  kann  in  die erste  H älfte des 2. Jh -s  gesetzt w erden  — 
dazu k an n  m an jene aus M osonszentjänos stam m ende rechnen — der Typus 
leb te  ab er noch in  der e rs ten  H älfte  des 3. J h -s  fort. Das Exem plar von 
Bâcsa d a rf  also in die sp ä te ren  G ruppen eingere ih t w erden, ebenso w ie die 
S telen  des V alerius S a tu rn in u s  und V alerius Sabinus aus Brigetio. Die 
beinahe ausschliessliche V erb re itung  der V enatioszene in  Südostpannonien 
hat schon auch Schober festgestellt,9 h indeutend  darauf, dass neben dem  
Lim es ingesam t n u r  zwei solche G rabdenkm äler aufzufinden w aren, die in  
diesen T ypus eingeteilt w erd en  können. Der V erfasser dachte ausser dem  
oben geschilderten  Stein von Bâcsa an die S tele  des C. Iu lius Severinus, 
w elche auch im L ap idarium  des M useums in  G yör aufgestellt ist, —  ih r  
F u n d o rt is t aber Z alavär (südw estlich von P lattensee).10 11 Ö rtlich könnte diese 
also zum  südw est-pannonischen K reis gerechnet w erden.

Zu diesem  K reis k n ü p ft die Stelen von Bâcsa u n d  M osonszentjänos auch 
das M otiv des auf diesen erschienenen Greifs. D er auf der S tele zu Bâcsa 
in den  Seitendreiecken sich tbare , schw ungvoll kom ponierte G reif is t an 
den G rabste inen  des S em pronius M arcellinus aus Savaria, resp. des M. A ur. 
R om anus leicht zu finden.11 Dieses M otiv tau ch t A nfang des 3. Jh -s  auf. 
In B ezug auf ih re  kom positioneile P ostierung b e to n t Z. K âdâr,12 dass die 
le ich ter form ierten  T ierfigu ren  in  die Seitendreiecke oder w enigstens in  den 
oberen Teil der S telen  k o n s tru ie rt sind, w ährend  die plum pen G reife im  
allgem einen am Sockelteil, im  sog. Sockelbild au ffin d b ar sind. Dies b e tr iff t 
ausser m ehreren  in  F lav ia  S o lva13 oder Poetovio zum  V orschein gekom m e­
nen D enkm älern  auch den  G rabstein  aus M agyarszerdahely ,14 15 sogar auch 
den aus M osonszentjänos. D as M otiv stam m t, w ie angenom m en w erden kann, 
aus I ta lie n  — in R eichrelationen  aber m elden sich solche G reife m it äh n ­
licher H altung  w ie auf jenem  von M osonszentjänos, die Füsse vorgehoben, 
in d er G rossplastik .16 D ieser Typus w urde von den  Töpfern, w elche in  d er 
die grossplastischen M usterschätze oft nachzeichnenden T erra  S ig illa ta- 
w erk s tä tten  arbeiteten , übernom m en, die dann dies an ih ren  F ab rik a ten

7 A. Schober, op. cit. 221.
8 I. Paulovics, Lapidarium  Savariense (Szombathely 1943) 23.
0 A. Schober, op. cit. 168.

10 Ebenda 139.
11 CIL III 10920.
12 Z. Kâdâr, Arch. Ért. 88 (1961) 249.
13 CIL III 5493; A. Schober, op. cit. 223.
14 A. Mócsy, Folia Archaeologies 9 (1957) 85.
15 M. Renard, Griffons de Buzenol et d 'ailleurs (1963-64).



Jah rzeh n te  h indurch  verw enden  konn ten .16 V erhältn ism ässig  seltener sind 
G reife im  F ries u n te r dem  T ym panon zu finden, als zB. an  m ehreren  S telen  
aus F lav ia  Solva oder an d e r aus S teinberg.

D er G reif als Apollos Sym bol in  der S epu lcra lkunst ist am  m eisten  
an den  zum  südw estpannonischen K reis gehörenden S te len  auffallend, sogar 
ist d ieser als eines d er h äu fig sten  M otive der röm ischen D ekorativkunst 
bis zum  H ellenism us zu rü ck zu fü h ren .17 Der im  T ym panon des G rabsteines 
von Bäcsa sichtbare, aus e inem  O bstgeschirr schm ausende P an th e r kom m t 
verhältn ism ässig  seltener u n te r  den  M otiven der pannonischen S teinp lastik  
vor. In  d ieser H insicht b ilde t dazu  die nächste A nalogie der Stein des Sem ­
pron ius M arcellinus. Die P an therzeichnungen  sind fa s t ausnahm los an den 
G rabste inen  aus S avaria  b em erk b ar,18 und zw ar, so w ie an  diesem aus Bäcsa, 
im  G iebel, sam t einem  üppig  gefü llten  Gefäss. N ach Z. K âdâr is t d ieser 
Typus ein  K ennzeichen der W erkstä tte  aus Savaria. Die in  der D arstellung  
au ffin d b are  Sym bolik w ird  im  Besitz der relig ionshistorischen D aten b e ­
greiflich . Die das O bstgeschirr haltenden , davon schm ausenden P an th e r 
können  zu dem  dionysischen K reis  gestellt w erden  —  ebenso wie die G reife 
die Personification  d er apollonischen S phäre.19 Die zw ei Sphären: die apol- 
lon-poseidonische resp. die dionysische s teh t n ich t n u r  m it dem  ü b e rird i­
schen Bereich, sondern  gleich auch m it der U nsterb lichkeit im  Zusam m en­
hang  (in Ita lien  w urde  vor allem  Apollon m it dem  H erscher d e r U n te r­
w elt S oranus p a te r v e re h rt20), eben darum  is t der G reif ein beliebtes M otiv 
d er S arkophag- oder G rabste in sku lp tu r. Es v e rs teh t sich selbst, dass die 
B evölkerung  Südw estpannoniens m eist italischen U rsp rungs diesen v e rm u t­
lich aus Ita lien  stam m enden B ild typus übernahm . D er O bstkorb b ildet n ich t 
n u r  das häufige M otiv der S te lenp lastik  des 2.— 3. Jh -s, sondern auch ein 
an den  frühchristlichen  M osaiken auffindbares eucharistisches Symbol. Ob 
im  G iebel des G rabsteines aus M osonszentj änos auch  ein ähnliches S inn­
bild, A d ler oder ein  anderes M otiv vorhanden  w ar, — können w ir je tz t 
schon n ich t m ehr wissen, da  die S tele um gem eisselt w urde, der m ittle re  Teil 
des T ypanon w iederum  n ischenartig  vertieft, w eil es n u r  so möglich w ar, das 
B ru stb ild  des V erstorbenen  in  p lastischer Form  auszuarbeiten . Das in  die 
k le ine  Nische versenk te  B ru stb ild  steh t in  d ieser F orm  ohne Analogie. In  
C arn u n tu m  ist aber eine solche S tele vorgekom m en,21 auf w elcher die s teh ­
ende S ta tu r  des versch iedenen  nachträg lich  auf die O berfläche gem eisselt 
w u rd e  und  auch d o rt w ar n u r  diese n ischenartige A usführung  allein  m ög­
lich. A uf dem  S tein  aus C arn u n tu m  w urde die obige E infassung d u rch ­
brochen  und  dam it die u rsp rü n g lich e  K om position zerstört. Die In sch rift 
könn te  m an auf das 1. Jh . d a tieren ; schon dam als w urden  also die G rab ­
ste len  des B estellers nach  W unsch überarbeite t. A uf dem E xem plar aus 
M osonszentj änos trä g t der V erstorbene eine einfache Tunica. Diese T rach t 
k an n  zu einem  bestim m ten  Z eitpunk t n ich t f ix ie rt w erden. Das D atieren  
m ach t höchstens die H aa rtrach t, hauptsächlich  ab e r ih re A usarbeitung

16 F. Oswald, Index of F igure Types on T erra  S igillata (Liverpool 1936-37) 
No. 878.

17 A. Schober, op. cit. 200.
18 I. Paulovics, op. cit. 22.
19 G. M anganaro, Enciclopedia dell’arte  -Griffo (Roma 1960) 1062.
20 K. Kerényi, H alhata tlansâg  és Apollon vallâs (Bpest 1933)
21 A. Schober, op. cit. 153.



m öglich. Nach Schober is t die gänzlich schem atische D arstellung seit der 
C laudiuszeit Mode gew orden.22 Das H aar w ird  m it paralellen  Linien geglie­
dert, ohne dass die einzelnen Lockenw inkel um ständlicher ausgearbeitet 
w ären . A nalogien können w ir  aberm als im K reise  Noricum  und  in W est­
pannon ien  finden. Jenem  S te in  aus M osonszentjänos ähnliche A usführung  
zeigt das auf einem  tra ian h ad rian isch en  Zeit stam m enden S tein befin d ­
liche P o rtra it.23 Diese M ode kann  im  grossenganzen bis zu r M itte des
2. J h -s  verfo lg t w erden; seitdem  w urde der B a rt und  die krause, au fge­
lockerte, der bisherigen genau  entgegengesetzte H aartrach t üblicher. D ie 
B artlosigkeit kann  tro tz  des fragm entarischen  G esichtes an d er Stele von 
M osonszentjänos festgestellt w erden; daraus, sow ie nach der A usarbeitung  
des H aares können w ir d a ra u f  schliessen, dass die Überm eisselung E nde 
des 1. Jh -s  anfangs des 2. J h -s  geschehen konnte. A us den bisherigen D aten 
ist ersichtlich , dass der Z e itp u n k t d er Fertigste llung  des ganzen G rabsteines 
und des B rustb ildes zueinander nahe liegt. Zweck d e r Ü berm eisselung k ö n n te  
m öglicherw eise n ich t die V erw endung des ganzen G rabsteines, sondern die 
U m arbeitung  eines fertigen , schon vorhandenen  G rabsteines au f W unsch 
des B estellers sein. Die u rsp rüng liche  Inschrift w u rd e  vom S tein getilgt. Die 
je tz t sich tbare  is t anfangs des 4. Jh -s  d arau f gem eisselt w orden.24

Schon aus dem  b isher V orgetragenen ist ganz k lar, dass d er G rabstein  
aus Bäcsa und d ieser aus M osonszentjänos —  obw ohl zu verschiedenen 
Z eitpunk ten  — doch in e in  u n d  derselben W erk stä tte  erzeugt w urden. D ie 
A nalyse der Kom position u n d  der einzelnen D etails fü h rte  uns zum  R esu l­
tat, dass w ir die W erk sta tt be ider S telen  irgendw o in den G renzgebieten 
von N oricum  und P annonien, w ohl zuerst in den  Ita lien  benachbarten  G e­
genden suchen müssen. So d e r Fries venatio, w ie auch der G reif und  d er 
aus d e r Obstschüssel fressende P an th e r auf dem  S tein  w eist darauf, dass 
diese aus weissem  M arm or fertiggeste llten  S telen  in  einer in  Poetovio oder 
S avaria  befindlichen W erk stä tte  erzeugt w urden. Diese W erkstätten  verso rg ­
ten  ziem lich grosse G ebiete. Ih re  Nähe zu I ta lie n  erm öglichte w eiter, dass 
die W irkung  der ita lischen  S teinp lastik  sozusagen restlos zum  D urchbruch  
kam .25 Die grosse B edeutung  d er in  diesen S täd ten  w irkenden  S teinm etz­
w erk stä tten  rech tfe rtig t ausser der V erbreitung  ih re r  Erzeugnisse auf w eiten  
G ebieten auch das inschriftliche  D enkm alm aterial. In  Poetovio kom m t u n te r  
den V otivgeschenken sac ra le r B estim m ung ö fte rs  ein  signum  oder basis 
vor. F ü r  Isis lässt V ictorinus fü r  M ithras Sex. Vib. Hermes, fü r  V ulcanus 
und V enus C. A vilius C hrysan thus eine S ta tue  errich ten , w ährend  in  S a­
v a n a  4 Personen ein V ictoria S tandbild  stiften. Die M unusinschriften e r ­
w ähnen  n u r  in  Emona, C arnun tum , Siscia und  B rigetio  ein signum  oder 
basis. Es g ib t zB. in  A quincum  keinen einzigen Beleg fü r eine W eihung 
einer S ta tu e  eines signum  oder e iner basis, tro tz  des grossen In sch rifts­
m ateria ls.26 Aus dem  bisher V orgetragenen  folgt, dass S ta tuen  im  w estlichen 
Teil d e r Provinz häufig  e rr ic h te t w urden. Diese len k en  die A ufm erksam keit 
auf jen e  W erkstätten , in  w elchen diese G rabste ine  fab riz ie rt w urden.

22 Ebenda 228.
23 Ebenda 215.
24 Siehe Amm. 6!
25 A. Mócsy, PW RE Suppl. IX  (Stuttgart 1962) 760.
26 D. Gabler, Arch. Ert. 93 (1966) 22.



D ass diese W erke in  die U m gebung von A rrab o n a  in  den w estpannoni- 
schen L im esabschnitt aus verhältn ism ässig  grosser W eite hingelangten , k ann  
jener v ie lseitigen  V erbindung zugeschrieben w erden, m it w elcher A rrab o n a  
m it Südw estpannonien  v e rk n ü p ft w ar. A us Südw estpannonien  (aus dem  
G ebiete d e r Colapiani) s tam m ende Soldaten d ien ten  in  jen e r ala Pannon io ­
rum , d ie  verm utlich  in  der e rs te n  H älfte  des 1. J h -s  in  A rrabona s ta tio ­
n ierte .27 A us Siscia stam m te e in  Soldat d er ala A ravacorum , und  auch 
der au f d e r Stele von Bâcsa vorgekom m ene A urelius Saturnio . Ü ber den 
persönlichen K on tak t w ar von  h e rvo rragender B edeu tung  jene W irkung, 
w elche Ita lien  durch  die V erm ittlung  der südw estpannonischen G ebiete 
auf d ie en tstehende S tad t A rrab o n a  ausübte. G ute M öglichkeiten sicherte 
fü r d en  H andel die von der B ernste instrasse  in  S av aria  abzw eigende, durch  
B assiana (Sârvâr) und  M ursella  (M órichida) am  rech ten  R äbaufer nach A r­
rabona fü h ren d e  S trassen lin ie .28 Ü ber diese konn ten  jen e  italischen W aren 
einlagen, w elche in  G yör im  L aufe  d er A usgrabungen  in  der Sandgrube, 
resp. au f dem  K alvarienhügel aus einem  F riedhof zum  V orschein kam en. 
N eben den  zahlreichen padan ischen  S ig illa ten  ge rie ten  m ehrere  in  O ber­
ita lien  erzeug te  b arb o tin ev erz ie rte  S ig illaten  du rch  Poetovio und  S avaria  
nach A rrabona .29 A us den K eram ik w aren  k ann  m an  noch die dünnw and i­
gen, g estepp t gem usterten  k le in en  Schalen, einige re liefverzierte  V olu ten­
lam pen, die Talglam pe, sogar auch einige F irm en lam pen typen30 erw ähnen . 
Ein g rosser Teil von diesen k a n n  an  das E nde des 1. Jh -s , bzw. A nfang des
2. J h -s  d a tie r t w erden, auf d en  Zeitabschnitt, als d ie  italischen  P ro d u k te  an 
den pannonischen  M ärk ten  noch eine M onopollage geniessen konnten. A usser 
diesen K eram iksorten  kom m en in  den  Fundgruppen  G yör öfters solche, v e r­
m u tlich  in  O beritalien  fab riz ie rten  G lasgefässe vor, w elche hauptsächlich  
in  d e r  U m gebung Em ona u n d  Poetovio v e rb re ite t w aren . Dazu gehört zB. 
der halbeiförm ige, linksseitig  e ingedrückte  B echer oder etliche G lasu rnen ­
typen .31

D er italische Einfluss, w elcher durch  S üdw estpannonien  nach A rrabona 
ü b e rm itte lt w urde, w a r von höch ste r B edeutung u n d  bere icherte  w esentlich  
die m aterie lle  und geistige K u ltu r  dieses G ebietes. Zu diesem  E influssbe­
reich  gehören  die zw ei besprochenen  Stelen, die n u r  u n te r  der periferischen  
A usstrah lung  ita lischer K u nst b ew ertb a r und  v erständ lich  sind. Som it w ird  
auch bestätig t, dass diese künstlerische  T ätigkeit die einzelnen Teile des 
Lim es in  ih ren  A nziehungskreis zog.

POVZETEK

Povezava m ed Arrabono in  jugovzhodnim  a lpsk im  prostorom

Članek obravnava dve ste li iz belega m arm orja, najdeni ob limesu, ki 
s svojo tem o upodobitve in z um etn iška izvedbo p rek aša ta  druge nagrobnike iz 
kam noseških delavnic v  donavskem  prostoru. Najdišče prve je Bâcsa. Kot pove

27 CIL III 4372, 4376.
28 It. Ant. 262, 9—263, 2.
29 D. Gabler, A rrabona 6 (1964) 5—17.
30 D. Ivânyi, Die pannonischen B ildlam pen (Bpest 1935) Dis. Pann. II, 2.
31 A. Benkö, Uvegcorpus (Bpest 1962) 174.



napis, je  dal nagrobnik postaviti neki librarius alae Contariorum  (ki je v  teku 
2. s to le tja  garnizirala v A rraboni) svojemu tovarišu  v konjeniških oddelkih, k i je 
bil dom a iz Siska. Po im enih pokojnih lahko sklepamo, da je bila stela izdelana 
na koncu 2. oziroma v začetku 3. stoletja. Drugi spom enik je  leta 1961 pridobil 
M osonm agyarôvâr H ansâg-m uzej. Stilno sorodnost obeh stel poleg oblike kaže tudi 
v ornam entiko vključeni živalski friz. Večino stel z živalskim frizom lahko d a ­
tiram o v 1. polovico 2. sto letja , k tem  lahko prištejem o sedaj tudi stelo iz 
M osonm agyarôvâr j a. Tip p a  je  živel dalje v prvi polovici 3. stoletja. Stelo iz 
k ra ja  Bâcsa smemo torej u v rs titi v poznejšo grupo. Na ta  način upodobljena 
venatio  se zelo pogosto po jav lja  v noriško-panonskem  m ejnem  področju. V isto 
skupino uvršča steli iz Bâcse in  Mosonszentjânosa tud i motiv grifa, ki se po jav lja 
na obeh. Na zatrepu nagrobnika iz Bâcse upodobljeni panter, ki jé  iz posode 
s sadjem , se često pojavlja m ed m otivi upodobljenim i na spomenikih iz Savarije. 
Zatrep  stele iz M osonszentjânosa je bil predelan. N a sredini je upodobljeno do­
p rsje  um rlega. P redelava je  možna še koncem 1. ali v začetku 2. stoletja. Oba 
nagrobnika sta bila •— čeprav v različnem času — izdelana v isti delavnici.

A naliza kompozicije in  podrobnosti nas vodi k  sklepu, da moramo iskati 
skupno delavnico nekje v noriško-panonskem  obm ejnem  področju, predvsem  pač 
v k ra jih  blizu Italije. Motivi kažejo na to, da je steli izdelala delavnica v P oeto­
vioni ali Savariji. Te delavnice so oskrbovale precej veliko področje. N jihov 
velik pomen izpričuje razen razširjenosti izdelkov tud i vsebina napisov. Da so 
izdelki iz razm erom a zelo oddaljenih centrov p rišli v okolico A rrabone, to  je  
v zahodno-panonski predel lim esa, si lahko razložimo iz m nogostranskih povezav 
A rrabone z jugozahodno Panonijo , mnogo vojakov iz jugozahodne Panonije je  
služilo v A rraboni. Teh odnosov ne dokazuje samo epigrafski m aterial, am pak tudi 
arheološke najdbe. Zelo pom em ben je  bil italski vpliv, ki ga je  jugozahodna 
P anonija  posredovala A rraboni in  ki je  bistveno obogatil m aterialno in duhovno 
ku ltu ro  tega področja. Ta vp liv  izpričujeta obe steli, k i ju  lahko ocenimo in 
razum em o le kot periferen  odsev italske um etnosti.


